Das traditionelle Burns Supper:

Der kulinarische Teil:

Das Burns Supper ist eine echte literarisch-kulinarische Angelegenheit. Es wird am Vorabend von Robert Burns’ Geburtstag (24.01.) in der gesamten schottischen Welt (Schottland, Australien, Neuseeland, Kanada …) feierlich zelebriert, einfach überall dort wo Schotten zuhause sind. Die Tradition dieser Veranstaltung reicht bis ins Jahr 1801 zurück, als sich 5 Jahre nach Burns Tod neun seiner hinterbliebenen Freunde in seinem Namen im Burns Cottage in Alloway zum „Abendmahl“ versammelten. 

Sie aßen seine Lieblinsgerichte wie Haggis, tranken seine Lieblingsgetränke wie Whisky und Bier, rezitierten seine Gedichte, hielten Reden, sangen seine Lieder und brachten mit Burns-Zitaten gespickte Toasts aus, vor allem auf die „Bonnie Lasses“ die wunderschönen schottischen Mädchen, für die Burns zeitlebens eine Schwäche hatte.

Aus diesem ersten Gedenk-Essen entwickelte sich der Brauch, der bis heute erhalten blieb. Noch 200 Jahre nach seinem Tod ist der schottische Nationaldichter seinem Volk nah und lebendig und wird geliebt wie kein zweiter!

Zuerst einmal ist ein Burns Supper ein Supper, ein Abendessen: Das heißt, es soll und wird ausgiebig gegessen und getrunken. Traditionsgemäß beginnt solch ein Supper mit dem Tischsegen, einem von Robert Burns gedichteter Spruch (Selkirk Grace*), gefolgt von einer Suppe, der „Cock-a’-Leekie-Soup (Porree, Gewürze und Backpflaumen gekocht auf Hühnerfleisch).

Danach kommt der feierliche Hauptgang: Haggis mit Neeps und Tatties. Neeps sind rote schottische Steckrüben, Tatties kleingewürfelte Kartoffeln, und der berühmte Haggis besteht aus Innereien vom Schaf (Herz, Leber, Lunge), die gut gewürzt zwei Stunden lang kochen, dann kleingeschnitten und letztendlich mit gerösteten Zwiebeln und geröstetem Hafermehl vermischt werden. Das ganze wird in einen gut ausgewaschenen Schafsmagen gefüllt, zugenäht und noch einmal 3 Stunden weiter gesotten.

Dieser Haggis wird feierlich vom Chefkoch auf einem Silbertablett zu Tisch gebracht, geleitet unter charaktervoll tönender Dudelsackmusik vom würdevoll schreitenden Pipe Master. Der dampfende Haggis wird während des Burns’schen Begrüßungs​gedichts „To a Haggis“ zerlegt (sonst schmeckt’s nicht!), portioniert und aufgetragen.

Nachdem alle Bäuche voll und kugelrund sind, folgt das Dessert: Normalerweise „Tipsy Laird“ („bezechter Grundbesitzer“) bestehend aus Double Cream, Löffelbisquit, Himbeeren, Himbeerkonfitüre mit einem kräftigen Schuss Alkohol.

Das Essen endet traditionsgemäß mit einem Dankspruch, der aber oft wegen seiner frivol verfassten Worten weggelassen wird.** 

Der literarische Teil:

Eingeleitet wird dieser wieder vom Pipe Master, gefolgt von der meist halbstündigen Laudatio „Immortal Memory Speech“, gehalten auf den Patron des Abends. Der Inhalt der Rede ist nicht vorgegeben, sie sollte nur zwei Dinge enthalten: Sie muss mit einem Trinkspruch enden („Ladies and Gentleman: I give you the immortal Memory of Robert Burns“ – „Meine Damen und Herren: auf die unsterbliche Erinnerung an Robert Burns!“) und sollte so wirken, dass die Gäste am besten gleich nach Hause wollen, um Robert Burns Gedichte zu lesen.

Diese „Immortal Speech“ kann z.B. Burns als schottischen Patriot zum Inhalt haben, und sein Lied „Scot’s wha hae“. Es beschreibt die legendäre Ansprache von Robert the Bruce, die er 1314 an seine Männer richtete, und die mit den Worten „let us do or die“ endet.

Ein anderes Lieblingsthema der Immortal Speech ist der Gerstensaft mit dem Lied „John Barleycorn“ in welchem beschrieben wird, welch schreckliche Erlebnisse und Folterungen ein Gerstenkorn zu überstehen hat, ehe es gebrannt und destilliert zum Höhepunkt seines Lebens avanciert: dem Whisky! 

Danach ist es endlich Zeit für das Burns’sche Lieblingsthema: Die Frauen! Die Rede eines wohlpräparierten Gentleman mit einem Prosit auf die „Lassies“, vollgestopft mit Zitaten aus Burns schönsten Liebesliedern. Das bekannteste Lied zu diesem Thema ist wohl das Lied „Green grows the rashes“, in dem er sein Grundsatzbekenntnis abgibt: Die schönsten Stunden, die ich weiß, sind die Stunden mit den Maiden.

Darauf ist es Zeit, den „Ladys“ das Wort zu erteilen, die auch bei Burns Einspruch erheben können und sich in einer rhetorischen Redeschlacht mit den Männern messen können.

Danach ist der literarische Teil mit einem Toast auf Schottland beendet und die Musiker tun gut daran, ihre Kehlen zu ölen und die Instrumente in die Hände zu nehmen. Sie fangen mit ruhigen, gefühlvollen Liebesliedern an, die von „Liebe in den Lowlands am Feldrain“ handeln und steigern sich rasch zu schnelleren Stücken.

Am späteren Abend wird noch traditionsgemäß das Meisterwerk des Poeten „Tam O’Shanter“ vorgetragen, ein Hexenritt-Epos.

Nach mehreren Stunden (die Schotten geizen in Gesellschaft nicht mit der Zeit!) ertönt zum Abschluss des Abends das berühmteste Lied von Robert Burns, „Auld lang syne“. Es wird in der gesamtem anglophonen Welt stets angestimmt, um eine schöne Stimmung bzw. ein Gemeinschaftsgefühl zu erzeugen. 

Man muss sich das Abschiedslied so vorstellen: Beim Satz „and there’s a hand, my trusty fiere“ stehen alle Teilnehmer auf, nehmen sich an der Hand (mit der rechten Hand ergreifen wir die linke Hand des Nachbarn und mit der linken die Hand des rechten Nachbarn) und bilden somit eine verschlungene Kette.

*Selkirk Grace 1794 (dt. Übersetzung)

Der sitzt vor’m Mahl und leidet Qual,

Und der’s gern äß, entbehret es:

Doch wir hab’ns Mahl und keine Qual,

Drum: Dank, der Herr beschert es

**Dankspruch, der für das Globe Inn in Dumfries verfasst wurde:

O Herr, das war ein guter Schmaus,

den wenig wir verdienten,

Lass Meg das Fleisch nun tragen raus,

schick Jock mit dem Schnaps geschwind! Amen.

oder

Mit Lagerbier kommt nichts uns hart an – mit Whisky trotzen wir dem Satan!

Johann Wolfgang Goethe, ein Freund von Burns, schrieb:

[image: image1.png].Nehmen Sie Burns. Wodurch ist er grof, als dafi die alten
Lieder seiner Vorfahren im Munde des Volkes lebten, dafs sie

ihm sozusagen bei der Wiege gesungen wurden, dafs er als

Knabe unter ihnen heranwuchs und die hohe Vortreffl
keit dieser Muster sich ihm so einlebte, dafs er darin eine
iten konnte. Und

lel

dige Basis hatte, worauf er weiter sch
ferner, wodurch ist er gro, als dafs seinc cigenen Lieder in
seinem Volke sogleich emplingliche Ohren fanden, dafi sic
ihm alsobald im Felde von Schnittern und Binderinnen ent-
gegenklangen, und er in der Schenke von heiteren Gesellen
damit begriifit wurde. Da konnte es freilich etwas werden!
Wie drmlich sieht es dagegen bei uns Deutschen aus!«

Goethe (zu Eckermann)




Wikipedia über Robert Burns




Robert Burns (* 25. Januar 1759 in Alloway, Grafschaft Ayrshire; † 21. Juli 1796 Dumfries) war ein schottischer Schriftsteller, Lieddichter und Poet.

Junge Jahre
Burns war der Sohn eines armen Pächters und verlebte eine Jugend voll Not und Armut. Durch seine Mutter lernte er die Traditionen seiner Heimat und die im Volk lebenden Lieder kennen.

Die ersten Bücher, die Eindruck auf ihn machten, waren eine Lebensbeschreibung Hannibals und die Geschichte des schottischen Helden Wallace, welche ihn mit Vaterlandsliebe erfüllte. Auch die bedeutendsten Dichter Englands, besonders Pope und Shakespeare, selbst philosophische Schriften, wie von Locke und Bayle, hatte er im Alter von 16 Jahren bereits gelesen. Trotz der dürftigen Verhältnisse der Eltern erhielt er Privatunterricht. Der Vater hatte inzwischen eine Pachtung, Mount Oliphant, übernommen, und der heranwachsende Sohn musste ihm bei der Feldarbeit helfen. Er verliebte sich in ein Landmädchen und begann zu schreiben.

19 Jahre alt, kam er auf die Schule in Kirk-Oswald, einem Städtchen an der Meeresküste, um mathematische Studien zu treiben. Der junge Bauernsänger, zugleich ein guter Gesellschafter, erregte bald die Aufmerksamkeit seiner Nachbarn und wurde in einen Strudel von Vergnügungen hineingezogen. Als der Vater mit Strenge dagegen einschritt, verließ Burns das väterliche Haus und etablierte in Gesellschaft eines Webers einen Flachshandel in Irvine.

Landarbeit und Familie
Sein Haus ging in Feuer auf, und sein Kredit war dahin. Nach dem Tode des Vaters (1784) fühlte Burns die Verpflichtung, die Stütze der Familie zu werden, und übernahm mit seinem Bruder Gilbert eine kleine Pachtung in Mosgiel bei Mauchline, wo er eine rastlose Tätigkeit entwickelte, ohne jedoch, von Missernten heimgesucht, dem Unglück wehren zu können. Die ernstere Richtung, aus die ihn die Verhältnisse geführt hatten, zeigte sich zugleich in einem geregelteren Leben wie in der größeren Stetigkeit seiner Neigungen.







Geburtshaus von Robert Burns in Ayr (Schottland)

Hier an den Ufern des Ayr fand er jene Hochland-Mary (Mary Campbell, Milchmädchen auf dem nahen Schloss Montgomery), der seine schönsten Lieder gewidmet sind, und der er lebenslang (sie starb früh) das treueste Andenken bewahrte. Trotzdem knüpfte er schon kurze Zeit nach Marys Tod mit einem anderen Mädchen, Jean Armour, ein Verhältnis an, das bald vor den Augen der Welt eine Rechtfertigung durch die Ehe erheischte. Burns war dazu bereit, allein die Verbindung stieß von seiten des streng calvinistischen Vaters auf Hindernisse.

Erfolge
Schon hatte der verzweifelnde Dichter den Entschluss gefasst, eine Stellung als Plantagenaufseher in Jamaika anzunehmen, als er erfuhr, dass eine Sammlung von Gedichten, die er auf Subskription hatte drucken lassen, in Edinburgh begeisterten Beifall gefunden und ihm einen Reingewinn von 20 Pfund Sterling abgeworfen habe. Burns begab sich nun nach Edinburgh, wo er eine glänzende Aufnahme fand und allgemein bewundert und verehrt ein Jahr verweilte. Zugleich gab er unter dem Titel Poems chiefly in the Scottish dialect (Kilmarnock/Edinburgh 1786) eine 2. Auflage seiner Gedichte heraus, die ihm 500 Pfund Sterling einbrachte. Es gilt als sein wohl wichtigstes Werk.

Endlich kehrte er in die Einsamkeit seinem Hochlandes zurück, im Herzen noch treu an Jean hängend, die ihm inzwischen Zwillinge geboren, und die der strenge Vater dem gefeierten Dichter nun nicht länger versagte. Burns pachtete 1789 ein Gut bei Dumfries, das sich jedoch in etwas verwahrlostem Zustand befand; dazu nahmen ihn häufige Besuche und damit verbundene Zerstreuungen stark in Anspruch, und so kam es, dass er schon nach 3 1/2 Jahren die Pachtung mit großem Verlust aufgeben und sich nach einer andern Stellung umsehen musste.

Durch Vermittlung des Grafen von Glencairn erhielt er einen Posten als Steueraufseher, der ihm jährlich 70 Pfund Sterling eintrug, aber begreiflicherweise seiner Neigung wenig zusagte; dazu kamen andere Widerwärtigkeiten. Trotzdem dichtete Burns um diese Zeit viele schöne Lieder und schrieb politische Aufsätze in die Tagesblätter.

Letzte Jahre
Die ersten Ereignisse der französischen Revolution hatten ihn mächtig ergriffen, aber seine unumwunden ausgesprochenen Gesinnungen zu Gunsten derselben ließen ihn als Jakobiner erscheinen und raubten ihm die Gunst seiner vornehmen Gönner und Freunde. Auch verhehlte er nicht seine warme Liebe zu der verdrängten Dynastie der Stuarts.

Das ungeregelte Leben, eine Folge seines Berufs sowohl als der abnehmenden Festigkeit des Willens, der häufige Genuss geistiger Getränke, dem er sich hingab, untergruben seine Gesundheit. Eine schwere Krankheit nötigte ihn, seine Amtstätigkeit aufzugeben, und nach kurzem Aufenthalt in einem benachbarten Seebad starb er 1796 in Dumfries, erst 38 Jahre alt an einer Infektion mit Streptokokken-Bakterien, die wohl bei einer Zahnextraktion in seinen Körper gelangten.

Burns, der schottische Barde, gab mit seinen Liedern und Versen den Schotten ihre Identität, ja sogar die nationale Würde wieder, nachdem das Volk 1707 durch die Union mit England die nationale Souveränität eingebüßt hatte und durch die Niederlage oder der Folge der Niederlage der Jakobiten 1746 bei Culloden ein nationales Trauma erlitt.

